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Brustzentrum
Sonneberg und
Coburg
zertifiziert
Sonneberg – Im Beisein der
Thüringer Ministerin für Sozia-
les, Familie und Gesundheit,
Heike Taubert (SPD), feiern
morgen die beteiligten Kliniken
die erfolgreiche Zertifizierung
des ersten länderübergreifen-
den Brustzentrums Deutsch-
lands, dem Brustzentrum Co-
burg-Sonneberg.

Die Deutsche Krebsgesell-
schaft und die Deutsche Gesell-
schaft für Senologie bestätigt
die hohe Qualität der Patien-
tenversorgung am Brustzen-
trum Coburg-Sonneberg, in
dem sich die gynäkologischen
Abteilungen des Klinikums Co-
burg und der Medinos-Kliniken
des Landkreises Sonneberg zu-
sammengetan haben.

„Es handelt sich hierbei um
deutschlandweit das erste und
bislang einzige länderübergrei-
fende Brustzentrum. Dabei ver-
bindet es nicht nur zwei Klini-
ken, sondern auch zwei Land-
kreise, zwei Bundesländer und
nicht zuletzt Ost und West“,
heißt es in er Mitteilung der
Unternehmen. Beide Kliniken
sind Teil des länderübergreifen-
den Klinikverbunds Regio-Med-
Kliniken, dem weiterhin die
Helmut-G-Walther-Klinikum
Lichtenfels sowie die Henne-
berg-Kliniken-Betriebsgesell-
schaft angehören.

„Im Brustzentrum Coburg-
Sonneberg werden betroffene
Patientinnen ganzheitlich und
in allen Phasen der Krankheit
betreut und versorgt. Dies ist
nur durch ein Netzwerk von
Spezialisten unterschiedlicher
medizinischer und pflegeri-
scher Fachrichtungen möglich,
in denen diese ihre Arbeitswei-
se optimal auf die Bedürfnisse
der Patientinnen ausrichten.
Auch beide beteiligten Kliniken
arbeiten hier sehr eng zusam-
men“, so die Mitteilung.

Seit dem Jahr 2003 werden
nach dem Zertifizierungssystem
der Deutschen Krebsgesell-
schaft (DKG) und der Deut-
schen Gesellschaft für Senolo-
gie (DGS) Brustzentren in der
Bundesrepublik überprüft und
als solche anerkannt. Im Frei-
staat Bayern gibt es mittlerwei-
le 39 solche zertifizierte Brust-
zentren, in Thüringen bislang
nur zehn.

2000 Kinder
bei den
Thüringer
Jugendspielen
Sonneberg – Der Landessport-
bund Thüringen führt am Wo-
chenende gemeinsam mit den
zwölf Thüringer Sportfachver-
bänden, der
Thüringer
Sportjugend
und dem
Kreissport-
bund Sonne-
berg die 11.
Landesjugend-
spiele in den
Wintersportar-
ten und zahlreichen Hallen-
sportarten durch. In insgesamt
19 Sportarten werden etwa
2 000 Kinder und Jugendliche
ihre Sieger ermitteln. Die Thü-
ringer Ministerin für Soziales,
Familie und Gesundheit, Heike
Taubert, wird die Veranstaltung
morgen, 9.30 Uhr in Steinheid
mit einem Grußwort eröffnen.
Im Vorfeld der Landesjugend-
spiele erklärte Ministerin Tau-
bert: „Sport, Spiel und Wett-
kampf sind gerade auch für
Kinder und Jugendliche von
besonderer Bedeutung. Die
Möglichkeit, Sport zu treiben
oder mit anderen zu spielen, ist
eine wichtige Chance, um Er-
fahrungen zu sammeln, mit
Sieg und Niederlage umgehen
zu lernen, vielleicht auch neue
Freundschaften zu schließen.

Der Kinder- und Jugendsport
hat eine wichtige soziale Be-
deutung. Ich drücke allen teil-
nehmenden Kindern und Ju-
gendlichen die Daumen für
spannende Wettkämpfe, guten
Sport und persönliche Bestleis-
tungen: Die Landesregierung
ist sich ihrer Verantwortung be-
wusst und wird den Sport wei-
terhin nach Kräften unterstüt-
zen.“

Heike Taubert

Geniales Konzept in ungeliebter Hülle
Diskussion | Der
Sonneberger
Museums- und
Geschichtsverein
hatte zur Vorstellung
des Erweiterungs-
konzeptes für das
Spielzeugmuseum
eingeladen.

Von Roland Wozniak

Sonneberg – In den vergange-
nen Monaten wurden die Pläne
zum Erweiterungsprojekt des
Deutschen Spielzeugmuseums
gehütet wie ein Staatsgeheim-
nis. Nachdem nun Stadtrat und
Kreistag ihre Beschlüsse gefasst
haben, wurde am Mittwoch-
abend das Erweiterungsprojekt
der Öffentlichkeit vorgestellt.
Rund 50 interessierte Bürger
folgten der Einladung des Son-
neberger Museums- und Ge-
schichtsvereins in die Aula des
Hermann-Pistor-Gymnasiums.

Vereinsvorsitzender Thomas
Schwämmlein moderierte die
Veranstaltung und erwähnte,
dass die Gedankenspiele für
eine Erweiterung des Deut-
schen Spielzeugmuseums bis in
die 30er Jahre des vorigen Jahr-
hunderts zurückreichen. Muse-
umsleiterin Reinhild Schneider,
sichtlich erleichtert, dass sich
nun eine Verbesserung der mu-
sealen Situation anbahnt, gab
einen Überblick über die Aufga-
benstellung: „Es gab bereits
viele Versuche mehr Freund-
lichkeit in die Erscheinung des
Museums zu bringen, aber vor
allem auch Versuche, sich deut-
licher der Zielgruppe Kinder
und Familien zuzuwenden.“

„Für die Stadt ist das Muse-
um Identifikation, für die Re-
gion Synonym, für Thüringen
ist es das museale Schwerge-
wicht jenseits des Rennsteigs,
für Deutschland die älteste Spe-
zialsammlung für Spielzeug
und international ein Anzie-
hungspunkt für Fachpublikum
und Sammlerkreise“, ordnete
Schneider das Haus in die re-
gionale, nationale und interna-
tionale Museumslandschaft
ein. „Spielend die Welt begrei-
fen“, lautet das Leitbild für das
neue Spielzeugmuseum. Dafür
sei die Ausgangssituation opti-
mal, bemerkte Schneider, die
auf den Standort, die überkom-
mene, denkmalgeschützte Sub-
stanz und vor allem die Bestän-
de einschließlich der Fachbi-
bliothek verwies.

Hoher Erlebniswert

Für die Umgestaltung des Hau-
ses gibt es eine eindeutige Auf-
gabenstellung: „Das Deutsche
Spielzeugmuseum ist zu einer
modernen, attraktiven, besu-
cherorientierten Einrichtung
mit hohem Erlebniswert umzu-
gestalten.“ Für die Planer unter
der Regie des Büros Junk
& Reich aus Weimar war dies
eine anspruchsvolle Aufgabe.

Wie bereits mehrfach in Freies
Wort vorgestellt, werden die
beiden historischen Gebäude
über einen Neubau und zwei
Brückenbauten verbunden. Der
Neubau wird den Eingangsbe-
reich mit Museumsshop, Gar-
derobe, Toiletten, einen Raum

für Einführungsvorträge und
das Schauobjekt „Thüringer
Kirmes“ beherbergen. In den
beiden historischen Gebäuden
werden die ständige Ausstel-
lung sowie große Räume für
Sonderausstellungen, Museum-
spädagogik, Bibliothek und
Sammlung Platz finden. Auch
ein Museumscafé ist geplant.

„Die Thüringer Kirmes
braucht mehr Höhe und Platz
für die Zuschauer“, erläuterte
Architekt Thomas Tritschler
eine der schwierigsten Fragen
der Planung. Schnell habe sich
die ursprüngliche Idee, das
Weltausstellungsobjekt in die

ehemalige Ausstellungshalle
hinter der Schule unterzubrin-
gen, als nicht umsetzbar erwie-
sen. Dort hätte man kaum die
nötigen klimatischen Verhält-
nisse erreichen können. Aber
auch in den beiden Altbauten
stieß man schnell an Grenzen.
Optimale Verhältnisse für die
„Thüringer Kirmes“ habe man
nur über einen Neubau errei-
chen können.

Tritschler erläuterte an Plan-
zeichnungen und Bildmonta-
gen den künftigen Rundgang
durchs Museum. Auch wenn es
einen Verbindungsweg vom
künftigen Parkplatz zum Neu-
bau geben soll, ist als Hauptzu-
gang die derzeitige Vorderfront
geplant. Zwischen den beiden
Gebäuden passiert der Besucher
einen kleinen Platz und betritt
im Erdgeschoss des Neubaus
den Kassenbereich. Nach einer
multimedialen Einführung ge-
langt man eine Etage höher zur
Schaugruppe Thüringer Kirmes.
Lichttechnik und Effekte sollen
diese noch optimaler und le-
bendiger dem Zuschauer prä-
sentieren. Weiter geht es über
eine Brücke ins zweite Oberge-
schoss des jetzigen Museums.
Die derzeit bestehende Ausstel-
lungsfläche bleibt weitestge-
hend erhalten. Ein Novum er-
wartet die Besucher beim Über-
gang in die alte Handelsschule.
In der einstigen Turnhalle soll
ein Schaudepot untergebracht
werden. In eng gestellten Vitri-
nen ist quasi ein Blick hinter
die Kulissen des Museums mög-
lich.

Architekt Ulrich Junk erklärte
den ersten Bauabschnitt. In das
vorhandene Ensemble wollen
die Architekten kaum eingrei-
fen, einzig der Verbindungsbau
soll weichen. Die Architekten
hoben hervor, dass das Gebäu-
deensemble in seinem bauzeit-

lichen Zustand weitestgehend
erhalten ist. Man sehe diese
Gebäude als schön und gut ge-
staltet. Mit dem Neubau wolle
man einen Kontrast setzen.
Nicht nur mit seiner Form,
auch mit seiner metallenen
Oberfläche solle sich der Neu-
bau deutlich vom vorhandenen
denkmalgeschützten Ensemble
abheben.

Der denkmalethische Grund-
satz, Neubauten deutlich von
der historisch überkommenen
Substanz abzusetzen, fand an
diesem Abend aber auch deutli-
che Kritik. „Ich bin ziemlich
entsetzt, in einem ansonsten
ziemlich sensiblen Gebiet hätte
ich mir etwas leichteres vorge-
stellt, für mich ist es wie ein
Faustschlag“, sagte Spielzeugde-
signerin Regina Trutzl, die nach
gestalterischen Alternativen
fragte. Architekt Tritschler zeig-
te Verständnis für die Einwän-
de und sprach von Notwendig-
keiten der Technik, von Flucht-
wegen und von räumlichen
Achsen.

Architektenkritik

„Der Neubau sieht von außen
aus wie ein großer Kübel der da
nicht hingehört“, brachte Vera
Schubert nochmals die Sprache
auf die moderne Architektur-
sprache: „Jedem Sonneberger
liegt das Spielzeugmuseum am
Herzen, das ist klar. Was nicht
klar ist, warum muss ein wei-
teres unsäglich hässliches Ge-
bäude stadtbildprägend hinzu-
gefügt werden. Es krampft sich
das Herz zusammen, wenn ich
an das Gerichtsgebäude denke,
dem eines der ältesten Häuser
weichen musste oder die Dro-
gerie Müller, wo auch ein denk-

malgeschütztes Gebäude abge-
rissen wurde.“ Schubert sah die
Schuld weniger bei den Archi-
tekten als bei der Stadt: „Hier
will man uns mit schönen
Worten einlullen. Es liegt an
den Stadt- und Landkreisbehör-
den auszuwählen. Heute ist die

erste Möglichkeit, heute wo al-
les bereits entschieden ist, wir
können nur Tatsachen akzep-
tieren und den Kopf schütteln.
Was den Sonnebergern am Her-
zen liegt, ist das Stadtbild zu er-
halten, wie es gewachsen ist.“
Stadtbaudirektor Heiko Voigt
verteidigte den modernen
Städtebau und bemerkte, dass
der Gerichtsneubau in führen-
den Architekturzeitschriften als
lobendes Beispiel gewürdigt
werde. „Hätten die Pariser auf
das Volk gehört, hätten sie den
Eiffelturm wieder abreißen
müssen“, meinte Voigt. „Wir
haben eine Demokratie, zum
Glück eine parlamentarische
Demokratie, wo das Volk seine
Vertreter wählt und die ent-
scheiden dann. Wir haben kei-
ne plebejische Demokratie wie
in der Schweiz, wo das Volk
entscheidet. Wir haben dafür
keine Volksentscheide. Wir
müssen modernen Bauwerken
und moderner Kunst auch in
der Stadt eine Chance geben“,
entgegnet der Stadtbaudirektor.

Weniger im Detail, mehr
grundsätzlich war die Kritik
von Joachim Schede ausgerich-
tet. Er verwies auf Goldisthal,
wo die Bürger über eine geplan-
te Erlebniswelt weit im Vorfeld
informiert worden seien. „Ist
die Sonneberger Bevölkerung
nicht mündig genug, hat man
nicht zu berücksichtigen, was
die Bürger wollen, gerade bei
solch einer Jahrhundertaufga-
be?“, fragte Schede.

Architekten und Stadtbaudi-
rektor konnte in der Diskussion
aber auch auf Zustimmung
rechnen. Martin Backert sprach
sich in der Runde für das Pro-
jekt aus: „Mir gefällt der Ent-
wurf sehr gut.“ Seinen Wunsch
nach mehr Gewicht des Erleb-

nisfaktors im Verhältnis zu den
anderen Museumsaufgaben, er-
teilte jedoch Reinhild Schnei-
der eine klare Absage: „Nur Er-
lebnis hat keinen Bestand, ein
Museum lebt durch seine vier
Aufgaben, Sammeln, Forschen,
Bewahren und Ausstellen.“ Sie
wies darauf hin, dass man mit
der Sammlung auch die Pflicht
übernommen habe, mit diesem
Erbe sorgsam umzugehen. Eine
Lanze für die moderne Archi-
tektur fällte Waldemar Käb:
„Ich finde den Entwurf ausge-
sprochen gut, besonders inte-
ressant finde ich, dass hier der
Bau der Funktion folgt. Es ist
eine moderne Architektur, die
den Respekt vor dem vorhan-
denen bewahrt.“

Gegenüber den Fragen zur
Architektur blieben inhaltliche
Fragen eher in der Minderheit.
Bedenken der anliegenden
Spielzeuggeschäfte und Gastro-
nomen, der geplante Museums-
shop und das Café würden eine
zu große Konkurrenz darstel-
len, wurden durch die Informa-
tion über das spezifische Muse-
umsangebot, welches keines-
falls dem eines Spielzeugladens
gleiche, zerstreut. Und auch ein
geplantes Café sei eher eine Be-
reicherung, als dass es die Exis-
tenz der benachbarten Gastro-
nomie gefährde.

Ein Quantensprung

Indessen, trotz Kritik an Archi-
tektur und an inhaltlichen Fra-
gen, in der Runde überwog der
optimistische Blick. Traudel
Garg, selbst Mitglied in Stadtrat
und Kreistag, bekannte, nicht
ganz mit dem Ergebnis glück-
lich zu sein, wolle aber dem
Projekt eine Chance geben:
„Dank an die Oberen, die es
möglich gemacht haben, dass
wir eine so hohe Förderung be-
kommen haben. Lasst uns
doch den ersten Bauabschnitt
bauen und unterstützen. Auch
wenn wir Magenschmerzen da-
bei haben, wir freuen uns, dass
2011 die Kirmes wieder einen
neuen Platz hat, es ist eine
Chance für das Museum.“ Ernst
Hofmann, der frühere Muse-
umsleiter äußerte sich erfreut,
„dass Stadt und Landkreis an
einem Strang ziehen und einen
zweistelligen Millionenbetrag
in die Hand nehmen.“ Als
Quantensprung, gleichzusetzen
mit der Gründung des Gewer-
bemuseums 1901 und der Er-
weiterung des Museums 1937,
bezeichnete Vereinsvorsitzen-
der Thomas Schwämmlein das
Projekt.

„Wir bauen nun an einem
Museum des 21. Jahrhunderts“,
fasste er am Ende die Debatte
zusammen.

Ein Museum ist mehr als nur die ständige Ausstellung. Zu den Schätzen hinter den Kulissen des Spielzeugmuseums gehört auch die international bedeutende Fach-
bibliothek. Bibliothekarin Monika Ute betreut diesen Teil des Hauses. Foto: camera900.de

Stadtbaudirektor Heiko Voigt, die Architekten Thomas Tritschler und Ulrich Junk sowie Martin
Hausdörfer vom Landratsamt vor dem Museumsmodell (v. l.). Fotos (3): Wozniak

Museumsleiterin Reinhild
Schneider. Rund 50 Besucher waren zur Veranstaltung des Sonneberger

Museums- und Geschichtsvereins gekommen.


